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Fortsetzung der vcrrnischten Aufsätze und Erzählungen.

Die Räuberhöhle
Ei » sicilianischcr Graf , den wir nur mit sti¬

mm Taufnamen Antonio nennen wollen , befand
sich auf der Reise mit Rosalien , seiner Braut,
deren Eltern und Francesco , seinem Vetter . Das
Ziel ihrer Reise war Neapel , wo bei Ortavio,
dem Oheim Antonios , dessen Vermählung mit
Rosalicn gestiert werden sollte . Da die Gesell¬
schaft einige Wochen in der schöne» Residenz
Florenz zu verweilen sich bewogen fand , benutzte
Antonio diesen Aufschub , einen Absprung nach
Ankona zn machen , wo er einige persönliche
Angelegenheiten abthun wollte . Au Rom wollte
er wieder zur Gesellschaft stoßen , und Francesco
übernahm cs , seinen Vater von der Jeit zu be¬
nachrichtigen , da sie in Neapel einzuireffen ge¬
dachten.

Da die Gesellschaft keinen ihrer Wagen ent¬
behren konnte , ko kaufte sich Antonio ein paar
hübsche Reitpferde , mit denen er , von seinem
Bedienten begleitet , die Reist antrat « Hubert,
so hieß sein Bedienter , war ein gewandter Bur¬
sche, der schon ehedem mit eineni deutschen Gra¬
fen Italien bereist batte . Sein offenes Gesicht
führte das Gepräge eines guten und frohen Her¬
zens . Antonio fand gleich in den ersten Tagen
nrehr als eine Gelegenheit , die Sorgfalt und
Thäligkeit dieses Menschen zu erproben.

Er kam glücklich in Ankona an , und brauchte
mehr nicht als vier Tage utÄ seine Geschäfte
zn beendigen . Gleich nach seiner Ankunft schrieb
er an Rosalien und ihre Eltern , und meldete
ihnen , daß er binnen zehn bis zwölf Tagen
Rom zu erreichen , und sie daselbst anzutreffen
hoffe. Er war nur noch zwei Tagreisen von dieser
Hauptstadt der christlichen Welt entfernt , als
er zwischen Foliguo und Spoletto , in einer
Dorfschenke , einen Fremden antraf , der ebenfalls
zu Pferde war , und nach Rom zu reisen gedachte.
Antonio ließ sich mit ihm in ein Gespräch ein,
und erfuhr von ihm , daß er die Landstraße ver¬
lassen , und auf einem Nebenwege , wodurch er
vier italienische Meilen abschnitt , nach Spoletto
gehe» wolle . Ist aber dieser kürzere Weg auch

> sicher? fragte Antonio . Wenn er das njchr wäre,
erwicderle der Fremde , so würde ich mich nicht

so allein auf denselben wagen . Gegen diesen
Grund war nun freilich nichts einzuwenden,
und Antonio beschloß, seinem Führer zu folgen.
Dieser gab sich für einen neapolitanischen Officcer
aus , der in Rom eine kleine Erbschaft zu beziehen j
habe , und unterhielt seinen Gefährten durch
allerhand Gespräche , die nicht so wohl einen
angebauten Geist , als eine mannichfalrige Er¬
fahrung verrielhen.

Gegen Abend erreichten sie in einem Walde
einen einzelnere Hof , der eher einer Meierei als
einer Herberge glich . Lassen sie uns hier über - ;
nachten , sagte der Fremde ; in einer halben Stunde !
wären wir zwar auf der Landstraße , alsdann l-
hätten wir aber noch über drei hiesige Meilen ►
bis nach Spoletto , und es wäre nicht rathsam , !
diesen Weg bei Nacht zu machen . Antonio folgte
seinem Rache , und man kehrte auf diesem Hofe
ein. Der Wicth encpfieng die Gäste mit vieler
Dienstfcrtigkeit , und wies dem jungen Sicilia-
ner im obern Stockwerk des Hintergebäudes
ein Zimmer an . Machen Sie sich's nun bequem,
sagte er ; in einer kleinen Srnndc soll die Mahl - '
zeit fertig styn . Hubert packte die Pferde ab,
und trug die Felleisen ccnd Pistolen auf seines
Herrn Zimmer , der , von der Hitze abgemaktet,
seinen Reilrock abgelegt , und sich auf ein Bett i
geworfen harte , wo er einschlummerte . {

Indessen besorgte Hubert feine Gäule , und da
er neben dem Pserdestall einen andern offen •
fand , in welchem ein junges Mädchen ein Paar j
Kühe fütterte , so trat er hinein , grüßte die kleine t
Brünette freundlich und fieug mit ihr ein Ge¬
spräch an . Das Mädchen antwortete wenig und
schien sehr traurig ; bisweilen unterdrückte sie
einen Seufzer . Was fehlt dir , mein Kind , sagte
Hubert zu ihr ; du scheinst mir sehr betrübt?
Sie schwieg , aber nun konnte sie ihre Thränen
nicht mehr zurückhaltcn . Hubert drang noch
mehr in sie : rede , liebes Mädchen , kan» ich
dir womit helfen ? Wenn ich es nicht kann , so
habe ich einen Herrn , der die Güte selbst ist.
Das Madcl -en ächzte , und sagte halb leise : Ach,
der gute Herr!

Hubert . Nun , kennst du ihn ? Das ist doch
wohl nicht möglich.

Sie . Ich sah ihn ja zum Hofe heremtreten,



und dachte sogleich , daß er eben so gut seyn
müsse als er schön ist.

Hubert . Und dieses macht dich betrübt?
Das Mädchen erbebte ; ihr Odem stockte;

konvulsivische Wallungen beklemmten ihren Bu¬
sen. Plötzlich sprang sie zur Stallthüre hinaus,
blickte schüchtern in der Dämmerung um sich
her und kam nach einer Minute wieder herein.
«Lie faßte Huberten zitternd am Arme , zog ihn
mit sich in einen Winkel des Stalles , und sagte
zu ihm : Knieet nieder!

Hubert . Eh , was soll das werden ? Faselst
du , liebes Mädchen?

Sie . Ihr sollt es bald hören . Knieet nieder.
Hubert war begierig , zu sehen wo das alses

hinaus wollte . Er warf sich vor dem Mädchen
auf die Knie.

Sie . Schwöret mir , daß ihr das Geheimnig,
das ich euch offenbaren werde , durch keine Un¬
vorsichtigkeit verrathen , und euch meiner anneh¬
men wollt . Das Stillschweigen brauche ich euch
nicht aufzulegen . Hubert sah nun wohl , daß
das Mädchen nicht spaste ; ein Schauer sträubte
ihm die Haare empor . Nun , ich schwöre , sagte
er mit aufgehobener Hand.

Sie ( leise) . Wisset , daß ihr in einer abscheu¬
lichen Mördergrube seyd ; daß euer Begleiter
das Haupt einer Bandittenrotte ist , denen der
Wirth dieses Hauses Unterschleif gibt . ( Schluch¬
zend ) Ach ! ich bin eine arme Verführte , die
schon drei Monate diesen Teufeln dienet . Der
Tod eines ' Jünglings , der in meinem Briserin
ermordet wurde , har mich aufgeschreckt; dennoch
wagte ich es nicht zu entfliehen , aus Furcht,
ein Opfer der Rache dieser Bösewichter zu werden.
Mein , der Anblick eures Herrn , der diesem
Jünglinge sehr ähnlich sieht , hat meine Höllen¬
angst verdoppelt . Rettm kann ich euch nicht,
sonst würde ich es mit meinem Blute thun ; aber
versprechet mir , wenn ihr gerettet scyd, euer»
Herrn zu bewegen , inich in ein Kloster zu brin¬
gen , wo ich meine Sünden abbüßen kann.

Hubert . Entsetzlich ! Wohlan , gutes Mäd¬
chen , ich hafte für meinen Herrn ; er wird gewiß
deinen Wunsch erfüllen . Allein , weißt du denn
gar kein Mittel , wie wir entkommen können?

Sie . Vom Entkommen ist gar keine Rede
mehr ; der mindeste Versuch würde euch und mir
das Leben kosten. Wahrscheinlich werden noch
mehrere Glieder der Diebsbande zum Vorschciti
kommen , und mit cuerm Herrn zu speisen ver¬
langen . Der Mord wird meist an der Tafel
vollzogen . Es herbergt zwar noch ein Gast hier;
allein es .ist ein alter Mann , dem wahrschein¬
lich kein Leid geschehen wird.

Hubert . Wie so?
Sie . Er kam eine Stunde vor euch zu Fuße

an , weil ihm draußen auf der Landstraße sein
Karriol zerbrach , das er mit dem Postillon und
seinem Bedienten zum Arrsbessern nach Spoletto
sandte . Morgen früh wird man ihn wieder abho¬
len , wcßhalv die Räuber sich nicht getrauen
werden , etwas gegen ihn zu unternehme ». Er
hat eine leichte Quetschung am Arme , und ist
gleich zn Bette gegängelt . Seine Kammer ist
in dem Bvrdergebäude , wo er nicht hören kann
was im Hinterhause vorgebt.

Hubert . Du meinst also , daß sie ihr Bu¬
benstück bei Tische ausführen wollen?

Sie . Ohne Zweifel. Gervasio , so heißt der
Anführer , gibt gemeiniglich das Zeichen dazu,
indem er sein Messer nach dem Munde führt,
als ob er sich die Zähne stochern wollte ; alsdann
ist es Zeit den Stileten zuvorzukommen . Ihr
habt doch Gewehr bei euch?

Hubert . O ja , und auch Herz im Leibe.
Gott lohne dir , gutes Mädchen ; auch mein Herr
wird dir lohnen.

Sie . Verlaßt mich nun , sonst mochte eure
Abwesenheit Argwohn erwecken.

Hubert kehrte in seinen Stall zurück , wo er
einige Augenblicke überlegte was zu thun sey.
Er fürchtete sich vor Antonios brausender Lebhaf¬
tigkeit , und kannte ihn schon genug , um über¬
zeugt zn seyn , daß er nicht Herr seiner Mienen
seyn würde . Ein einziger mißtrauischer Blick
konnte Alles verrathen und Alles verderben . Er
beschloß also , die schreckliche Entdeckung stinem
Herrn nur im äußersten Nochfalle zu eröffnen,
und indessen allein auf Rettung zu denke».

Als er über den Hof gieng , begegneten ihm
zwei Fremde , die ihre Pferde nach dem Stalle
zogen. Dieser Unistand bestätigte ihm die Aus¬
sage des Mädchens nur allzusehr . Er begab
sich auf seines Herrn Stube , wo er den Wirth
antraf , der ihn um die Erlanbniß bat , noch
zwei eben angekommene Reisende mit sich spei¬
sen zn lassen. Antonio bewilligte es ohne Be¬
denken , und gieng hinunter , um sich einstweilen
mit Gervasio und den beiden Gästen zu unter¬
halten . Das Speisezimmer war nicht groß , und
der Tisch , der nur für zwei Personen gedeckt
war , so klein , daß , als die zwei neue Gedecks
hinznkamen , die vier Gäste ganz nahe beisammen
itzen mußten . Die bilden Fremden gaben sich
ur Kauflecrte von Livorno ans » und eS eniftan»
ich zwischen ihnen und Antonio eine Unterre¬

dung , die bis zum Augenblicke dauerte , da die
erste Schüsse ! aufgetragen wurde.

Inzwischen harre Hubert auf dem Zimmer



seines Herm die zwei Paar Doppelvistvlm , die
fie  bei sich Harken, sorgfüiri'g untersucht. Jeder
Lauf war niit zwei Kugeln geladen , die ihni
mehr als hinreichend schienen , seinen Streich
auszufuhrcn . Er steckte daher zwei geladene
Pistolen in seinen Reitgurt , und eine in jede
Tasche seines weiten Ueberrccks , den er durch¬
weg zuknöpfte . So gieng er in die Speisestube
bimmter , um seinen Herrn zu bedienen . Man
hatte sich eben zu Tische gesetzt. Hubert stellte
sich sehr müde an , und lehnte sich meist auf
den Stuhl des Antonio . Da er ihm immer den
Teller reichte , den er dem Wirthe aus der Hand
nahm , so mar dieser nur mit dm drei übrigen
Gästen beschäftigt.

Die ersten Schüsseln waren abgetragen ; nun
kam es an den Braten . Hubert schien blos auf
seinen Herrn zu achten , und schielte nur von
Zeit zu Zeit um sich her . Eervafio saß Antonio
gegenüber » und die beiden Fremden saßen an
beiden Enden deS eben so langm alS breiten Ti¬
sches . Hubert bemerkte mit Vergnügen , daß er
sie beinahe mit seinem ausgestreckten Arme er¬
reichen kennte . Gerrasio aß nun nickt mehr,
und als Antonio zufälligerweise seiner Ueberfahrt
von Sicilien nach dem Festlande erwähnte,
nahm der Gaudieb davon Gelegenheit » die
Geschichte eines Seegefechtes , dem er einst bei-
gewohut hatte , zu erzählen , und zwar nüt so

.wählerischer Beredsamkeit , daß sie die ganze
Aufmerksamkeit des Antonio an sich zog. Mitten
in der Erzählung ergriff er sein Messer , und
schien in der Zerstreuung damit zu spielen. Diese
Bewegrmg entgieng Huberten nicht , und als
der Bösewicht eine Minute darauf das Messer
gegen den Mund erhob , riß er blitzschnell mit
jeder Hand eine seiner Pistolen aus der Tasche,
und feuerte sie mit dem Ausrufe „ Mörder ! "
auf die beiden Nachbarn f ines Herrn los , welche
zu Boden stürzten . Antonio fuhr ans , und es
geschay mehr maschinenmäßig als mit Vorsatz,
daß er in der Bestürzung den Tisch vor ' sich
hin stieß , und dadurch den nicht weniger bestürz¬
ten Gervasio rücklings zu Böden warf . Hurtig!
Hurtig ! hier geht es um das Leben , rief Hubert
seinem Herrn zu , indem er ihm eine seiner Pisto¬
len in die Hand gab » und mit der andern dem
Gervasio , der sich eben aufraffte , und ein Ter-
zerol aus der Tasche zog , den Schede ! zerschmet¬
terte . In diesem Augenblicke stürmte der Wirth
herein , der die That vollzogen glaubte . Antonio
schoß nach ihm und fehlte ; allein Hubert , der
ein frisches Gewehr aus seinem Gürtel hervor-
geholt hätte , streckte auch diesen zur Erde.

Geben Sie mir Acht auf diese Buben , jagte
er hierauf , indem er ihn , seine vierte Pistole zu-
stelltc , in einem Augenblicke bin ich wieder da.
Wie ein Pfeil schoß er zur Thür hinaus . Die
Wirthin glaubte , es sey ihr Mann , und kam
ihm aus der Küche entgegen gelaufen . Hubert
rannte sie zu Boden , riß ihr das Halstuch von
der Brust , band ihr damit die Hände auf dm
Rücken , schleppte sie in die Küche zurück , ver¬
stopfte ihr den Mund mit seinem Schnupstnche,
und ließ sie auf der Erde liegen . Dann lief er
in den Stall , und in Ermangelung anderer
Stricke , zog er den Pferden die Halftern ab,
und eilte damit in die Speisefiube zurück.

Von den vier Banditen war nur der Anführer
todt , die zwei übrigen waren in die Brust , und
der Wirth in dm Unterleib geschoßen. Allen
dreien band er ebenfalls , mit der Hülfe Anto¬
nios die Hände ans den Rücken . Dann gieng
er mit der noch ungelösten Pistole in der einen
und einem Lcht in der andern Hand wieder
in den Hof , und lauschte , ob sonst -Jlim &U)
sich regte . Alles war still und keine lebendige
Seele ließ sich blicken. Er gieng nach dem Kuh¬
stalle , um das Mädchen aufzusuchen , welches
er nicht in der Küche gesehn hatte . Cr fand es
nicht . Er kehrte in die Küche zurück , zog der
Wirthin de» Knebel aus dem Munde , und setzte
ihr sein Mordgcwehr auf die Brust . Sage mir.
Elende , wie viel Leute hier im Haufe find . Das
Weib war halb ohnmächtig , und es währte
lange bis ste ihm zitternd und heulend zu ver¬
stehn gab , daß außer den drei Personen , die
mit seinem Herrn gespeist hatten , und ihrem
Manne Niemand als ihre Magd und ein frem¬
der Gast vorhanden sey. Weise mir sein Zimmer,
sagte Hubert , und half ihr auf die Beine . Sie
mußte vorangeben . Als er vor daö Zimmer kam,
klopfte er an . Wer da ? rief eine dumpfe Stim¬
me : gut Freund ! antwortete Hubert ; machen
Sie auf , inein Herr , die Gefahr ist vorbei . Der
Fremde wollte nicht aufschließen . Machen Sie
auf , ich bitte Sie ; wenn ich Böses gegen sie
vorhätte , wäre es mir ein Leichtes , die Thür
cinzusprengen . Nun wurde sie geöffnet , und ein
ehrwürdiger Greis stand halb angekleidet , aber
zitternd und bbend vor ihm . Ziehen Cie sich
an » und folgen Sic mir , mein Herr , sirgte
Hubert , wir sind in einer Mördergrube : ab r.
Gottlob ! die Vögel sind gefangen . Gleichwohl
ist es nöthig , daß wir beisamen bleiben. Kom¬
men Sie , ich will Ihnen helfen . Der Alte ließ
sich von ihm ankleiden , und folgte ihm ohne
Widerrede . Lasten Sie uns die Here zwischen
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«nS nehmen , fuhr Hubert fort , und stieg voran
die Treppe hinunter . 311c- sie vor die Speisestube
kamen , sagte er zum Greise : Drachen Sie auf,
ich habe keine freie Hand . Er öffnete die Thür.
Um Gotteöwillen , mein Oheim ! ries Antonio,
als er den Greis erblickte, »ras lhun Sie hier?
Ottaviv , denn er war es , fiel seinem Neffen
in die Arme . Ach , mein Sohn , mein lieber
Schn ! mehr konnte er nicht sagen . Das gräß¬
liche Schauspiel , das er vor sich sah , lähmte
ihni die Zunge . Während sie sich sprachlos um¬
armt hielten , liefHubert noch einmal hinaus,
das Mädchen aufzusuchen . Sie harre sich auf
den Heuboden verkrochen , als sie die Schüsse
fallen hörte . Da nun alles still war , kam sie
heruntergeschlichen , um zu lauschen. Hubert er¬
blickte sie , und flog auf sie zu. Er fiel ihr um
den Hals : Dir , liebes Mädchen , haben wir
unser Leben zu verdanken.

Er wollte sie in die Stube n 'öthigen , allein
sie weigerte sich. Ich habe schon zu viel Blut
gesehen , sagte sie , ich will in der Küche bleiben.
Nun rief Hubert seinen Herrn heraus , und
führte ihn zu ihr . Nicht ich , sondern dieses
Mädchen har uns gerettet . Er erzähltt ihm
mit wenig Worten den Vorgang im Stalle,
nnd setzte hinzu : Ich habe mich ftft sie ver¬
bürgt , mein Herr , gewiß werden Sie mein
Versprechen erfüllen , und sie in einem Kloster
unterbringen . Verlaß dich darauf , mein Kind ,
antwortete Antonio ; allein was wollen wir
mm mit den Vösewichlern ansangen?

Morgen in aller Frühe , sagte Maria , so
hieß das Mädchen , wird der Postillon und der
Bediente des alten Herrn mit seinem Karriol
zurückkommen . . . . Alsdann , fiel Antonio ihr
in’S Wort , setze ich dich mit meinem Oheim
hinein , besteige das Pferd des Postillons,
übergebe dich den Carmeliterinnen zu Spoletto,
nnd eile mit den Iustizbeamten hierher zurück.
Du , braver Hubert , kannst indessen mit meines
Oheims Bedienten und Postillon hier bleiben.
Allein , versetzte Maria schüchtern , wird man
mich nicht auch gefangen rühmen?

Antonio . Nein , dafür siehe ich dir . Die
Räuber müssen glauben , du seyest entronnen,
und . . . . ( nachsinneiid ) Freilich wäre cs gut,
wenn wir sie auf eine andere Art ihrer Ver¬
brechen überführen könnten , da du allein gegen
sie zeugen kannst.

Maria . Dieses wird nicht schwer seyn. Unter
dem Dünger hinter der Scheune liegen fiinf
'eichname eingesckarrt , die in den drei Mona-
!» , seitdem ich hier bin , ermordet wurden . —

Marin 'mußte ihnen die Stelle weisen , dann
kehrte Hubert in die Stube zurück » und sandte
den Ottavio hinaus , den Antonio von dem
ganzen Vorfall und den getroffenen Maßregel»
unterrichtete . -Der Greis schauderte bei der
Erzählung , und hob seine Hände gen Himmel.
Ihr machtet mir , sagte er , die Zeit in Neapel
zu laug '. Als ich daher Franccsco 's Brief er¬
hielt , beschloß ich , euch in Rom zu überraschen,
und den kleinen Umweg über Aquila zu nehmen,
wo ich einen Tag bei meinem alten Freunde
Manfred ! zubringen wollte . Gestern verließ ich
ihn , und du weißt warum ich , statt in Spo-
letlv zu übernachten , in dieser Herberge ein¬
kehren mußte . Ich hörte wohl , daß Fremde
ankamen , allein ich lag schon zu Bette , und
würde mir nie haben träumen lassen , daß wir
einander so nahe wären . Großer Gott , was
für einem Unglück sind wir entgangen ! O»
lieber Sohn , saß uns diesen verruchten Ort
bald möglichst verlassen!

Dieses geschah mit Anbruch deS Tages.
Maria wurde von Antonio mir einer Summe
Geldes der Priorin des Klosters übergeben , und
indeß Ottavio in einem Gast Hof ablrat , kehrte
sein Neffe mit den Gerichksdienern nach der
Räuberhöhle zurück , wo Hilbert mit seinen
beiden Eehülfen die Gefangenen indeß bewacht
hatte . Einer von den Mördern war in der
Nacht an seiner Wunde gestorben. Der Wirth
und die Wirthin wurden ans den bestimmten
Platz geführt . Man fand die Leichname , und
das Verbrechen war so klar bewiesen , daß st«
nicht läugnen konnten . Nachdem das erste
Verhör zu Protokolle getragen worden , erlaubte
mau dem Antonio seine Reise fortzusetzen.

Zwei Gespenstergeschichte».
Nacherzählt vom hinkenden Boten.

Als ich am Sylvester -Abend mit einigen
Freunden bei einem Glas Wein beisammen saß,
der Eine mit seinen Reiseabenthcuern , der Lindere
mit seinen Witzspielm und Anekdoten fertig
war , und auf diese Art die Conversation einige
Minuten lang ins Stocken geriet !) , rief ich:
,.He da ! Brüder , weßwegen denn mit einmak
so stumm ? "

„Ja , da hat gewiß wieder einer aus der
Gesellschaft die Füße kreuzweis über einander
gelegt ! " riefL * " . Wir sahen alle zugleich un-
_rcr den Tisch , und sieh da , ich selbst war es,
der den hölzernen Fuß scher das gesunde Bein
geschlagen halle . Wir lachten anfangs darüber,



sprachen aber dann über den Grund und Ur¬
sprung dieses Volksglaubens , daß wenn in
einer Gesellschaft plötzlich alles stumm sey , es
daher komme , weil einer davon die Füße ge¬
kreuzt halte . Unser Gespräch lenkte sich von
diesem Gegenstände weiter auf Aberglauben,
Volksmärchen , Ahnungen , Träume , Gespen¬
ster u . s. w . , ein reichhaltiger Stoff . Auch
wollte ein Jeder schon mit einer solchen Ge¬
schichte hervorrücken , als ick um etwas Neues
zu hören , das ich nicht in einer Sammlung
gelesen hätte , ausrief : „ Halt ! erzählet nicht
was Ihr irgendwo gelesen , sondern was euch
persönlich begegnet ist . Allons ! Wem von Euch

.ist schon was Aehnliches widerfahren ? .
„Mir ! mir ! " riefen L. und C . Wir stillten

unsere Gläser , L. trank aus , und fieng zu er¬
zählen an.

I . Die Erscheinung.

Ihr wißt , liebe Freunde ! daß ich die Som-
rnerzcit jedes Jahr in dem kaiserlichen Lust¬
schloß zu Schönbrunn zubringe . So befand ich
mich auch im Sommer des Jahrs 1818 daselbst.
Vom Mai bis zum September verwandte ich
die Abende zu Spaziergängen in die Umgegend,
worunter rnein Weg mich am öftesten nach
dem herrlichen Hütteldorf führte ; als aber im
Herbste die Abende kühler , nebeliger und kürzer
wurden , und die Blätter zu fallen begannen,
brachte ich die Stunden von 8  bis n Uhr
Abends gewöhnlich in dem sehr besuchten Kaffee¬
hause zu Hitzing zu , wo ich eine angenehme
Gesellschaft gefunden hatte . Wir schwätzten,
tranken unsere Kanne Bier , und giengen mei¬
stens erst gegen Mitternacht auseinander . Um
dann nicht den längern » oft sehr staubigen und
holprigen Weg um den Garten nehmen zu
müssen , halte ich mir einen Schlüssel zum
kleinen Garkenthürchen — welches um 10  Uhr
geschloffen wirb , — zu verschaffen gewußt , und
gieng auf diese Art durch die lange Linden-
nnd Kastanien - Allee , welche mit der Garten¬
mauer eingeschlossen , schnurgerade zum Schlosse
führt . Die Bäume , welche diese All « bilden,
sind sehr alt und stark , und die Allee ist daher
selbst bei Hellem Tage dunkel , des Nachts,
besonders wenn die Laternen schon verlöscht
sind , sieht inan keinen Stich , und muß sich
sorgfältig Wbsch in der Mitte halten , um sich
den KopfMcht gegen einen Baum zu stoßen.

Eö war gegen Mitternacht , als ich in einer
trüben , nur sehr spärlich vom wolkenverschleier¬

ten Monde erleuchteten Nacht , das Kaffeehaus
verließ , und mit meinem treuen Begleiter,
meinem Pudel Ca stör , durch die Allee dem
Schlosse zuwandelte . Castor war also dressirt,
daß er inrmer vor,  nie hinter mir lief , und
nur manchmal in Sprüngen wieder zu mir
zurück kehrte , um zu sehen , ob ich ihm Nach¬
komme , und gleichsam auch mir die Ueberzeu-
gung zu verschaffen , daß er sich nicht verloren
habe . Wir hatten diesen Abend eben im Kaffee¬
hause über Gespenster gesprochen , und mehrere
Histörchen dieser Gattung waren erzählt worden,
und ich schlendert « von dem Abentheuerlichen
noch erfüllt und aufgeregt , langsam meine
dunkle Bahn dahin . Da ftblug die Thurmuhr
des Schlosses Mitternacht , und noch hallte der
letzte Schlag dumpf nach , a .ls ich mit einem
Male aus meinen Träumereien durch ein lauteö
Gebelle meines Castors geweckt wurde . Diesem
Gebelle folgte , bevor ich noch Jeit gewann,
dem Hunde zu pfeifen , ein Geheul , und also
heulend und winselnd lief der Hund an mir
vorüber , und hinter mich zurück , so weit er
nur konnte . Jezt rief ich ihn beim Namen,
ich pfiff ihm , aber der sonst sehr gehorsame
Hund war nicht mehr zu bewegen zu mir hervor
zu kommen , sondern immer heulend schlich er
zwar näher , blieb aber in einer Entfernung
von einigen Schritten hinter mir zurück . Da¬
durch ausinerkfam gemacht , blieb ich stehen,
sah vor mir in die Dunkelheit hin und lauschte:
da vernahm ich fernen dumpfen Schall , wie
Tritte eines ungewöhnlich kräftigen Wesens,
und alsbald wuroe ich auch in einer Höhe von
anderthalb Klafter ein Lichtlein gewahr , wel¬
ches sich also bewegte , als ob es von Jemanden
getragen würde , der sich gegen mich bewegte.
Ich stutzte , mir schauderte cs kalt über den
Rücken/aber gewohnt , auch selbst wenn mir
Unbegreifliches begegnete , nie zu entfliehen,
sondern dem Schreckhaften kühn entgegen zu
gehen , blieb ich , unverwandten Blickes auf
das ferne Lichtlein starrend , das mir jezt wie
ein rollendes Flammenauge vorkam , mitten im
Wege stehen . — Und langsam bewegte sich nun
das Flämmlein immer näher , und näher schallte
auch der dumpfe Tritt , welcher Schall sich
auch mit einem Schnauben vermengte , das ich
jezt ganz deutlich vernahm . — Und jezt kam
es noch näher — und ei » ungeheuerer behaarter
Kops wurde mir im Dunkel sichtbar , der sich
hin und her bewegte . Er schien mir einem ganz
behaarten Mann anzugehöreu , der jenes Licht-
lein auf einer Stange trug , und noch angst-



sicher heulte wein Castor , und jezt öffnete daS
Uugerhüm einen fürchterlichen Rachen — ich
über war meiner nicht mehr mächtig , stürzte
seitwärts auf eine steinerne Bank , unter welche
sich zugleich der Hund heulend verkroch.

AlS ich meine Hände , die ich unwillkürlich
vor die Augen gedrückt hatte , wieder ivegnahm,
war das Ungethüm schon an mir vorüber.
Neuer Mnth beseelte mich jczt , ich trat einige
Schritte nach , und rief : „Wer ist da ?" —
Da antwortete mir eine Stimme von oben
herab : „ Nun icb bin ' s — der Karncel-
Ioseph ! " und plötzlich erklärte sich mir daö
ganze Räkhsel. Man hakte in der Stadt diesen
Abend ein Prunkstück auf dem Theater aufge¬
führt , wozu man ans der Menagerie von
Schonbrunn das Kameel gebraucht hatte. Das
Stück endete erst um halb 11 Uhr , «nd der
Wärter kam mit dem schwerfälligen Th 'ere,
auf welches er sich, feine Laterne in der Hand
haltend , gefetzt hatte , erst jezt uin Mttter-
irachr nach Schönbnmn zurück.

Heute konnte ich unmöglich wehr lachen,
aber am folgenden Tags lachte ich über mein
Abentheuer recht herzlich. Wer hätte aber auch
in Oesterreich NachtS um 12 Uhr rermutheu
können, einem Kameel zu begegnen.

Nun nahm C. bas Wort und erzählte :

II . Die alte Mühle.

Als ich auf der Universität meine Studien
vollendet hatte , kehrte ich in meine Vaterstadt
zurück, nicht mit Extrapost , weder auf dem
Postwagen , sondern auf deS Schusters Rappen,
rrnd das zwar' nicht aus Demulh oder Lieb¬
haberei, sondern weil ich nicht bei Kassa war,
und meinen Hrn . Papa , den ich nun bald Wie¬
dersehen sollte, nicht mehr um Geld ansprechen,
und in den Fall setzen wollte, mich» wie leider
nur zu oft geschehen, wegen meiner Verschwen¬
dung und meiner stetH zerrütteten Finanzen
tüchtig abzukapiteln. Am Abende meines letzten
Tagurarsches erkannte ich beim Untergange der
Sonne , ich sey von meinem Geburtsorte zu
rveit entfernt , um es denselben Tag noch zu
erreichen. Der Abend war naßkalt ( es war im
Oktober) , und ich dachte eben nach , welche
mitleidige Seele mir denn ein Nachtlager geben
würde, als ich nicht ferne von mir an einem
spache eine einsame Mühle stehen sah , deren
Räder lustig klapperten. Das Haus selbst hatte
etwas Unheimliches. Die Wände sahen schwarz
mid düster her , die untern Fenster waren mir

*

starken Eisengittern verwahrt. Rund um bas
HauS hoben sich schwarze Fichten in die Höhe,
und beiläufig zwei hundert Schrille von der
Mühle blinkte im Mondcslichr ein halbverfalle¬
ner Galgen. Der Weg führte mich hart au der
Mühle vorüber, und ich sah eine al ' e Frau,
die eben beschäftigt war , einige Kochen von
türkischem Korn , welche vor der HauSthüre in
der Sonne gelegen l-atk.m , in ihr Vortueh zu
nehmen, um sie in§ Hans zn bringen. Ich
bot ihr einen guten Abend, und sie erwiderte
ihn freundlich. Da trat ich näher , setzte nrich
ein wenig auf die Bank vor der HauSrhüre,
»nd eS entspann sich ein Gespräch zwischen unS,
worin ich ihr meine Noth klagte , daß ich ein
armer Student sey, der' nicht wisse, wo er
lrente Nacht sein müdes Haupt hinlege,! sollte.
Ich nahm meinen ganzen sentimentalen Ton
zn Hülfe , und erweichte die gute Alte so sehr,
daß fie mir freiwillig eine Lagerstätte in ihrer
Mühle anbot.

Wer war hoher als ich? Wir traten ins
Haus . Der Sohn der Alten , der Müller , aW
heute in die Stadt gefahren, nnd wurde erst
morgen zurück erwartet. Die Alte machte Feuer,
kochte mir eine warme Sltppe und Kartoffeln,
und wir setzten iM dann zusammen und ver¬
zehrten das frugale Mahl mit größerm Appetit,
als manches Leckermaul bei der prunkvollen
Tafel die kunstreich zp.bereiletcn Speisen eines
'ranzösischen Kochs; ein Krug vortreffliches Bier
chmeckte mir herrlich. Wahrend des CssenS
prachen wir von diesem und jenem , und die
Alte sagte mir » ich müsse in der hintern Stube
schlafen; eS gienge freilich die Rede , es sey
nicht recht geheuer, weil den vorigen Müller,
der ein reicher Geizhals gewesen sey, in dieser
Stube der Schlag getroffen habe, aber das sey
nicht wahr , sie wäre zu allen Zeiten deö Tages
und der Nacht in der Stube gewesen, und
habe nie etwa» gehört noch gesehen. Bei diese»
Worten stellte ich den Bierkrug , den ich eben
zum Munde bringen wollte , wieder nieder,
und ich glaube fast , mein Gesicht habe sich
etwas verlängert. Aber ich nahm mich recht
zusammen , um meine Schwachheit nicht bloS
zu geben, deren ich mich um so mehr innerlich
schämte, als ich in einem andern Betracht oft
bewiesen hatte , haß ich kein Hasenfuß sch. Als
die Alte hinzusetzte, es siehe eilt vortreffliche
Bett oben, und wer reines Herzig . sey, habe
nirgend etwas zu fürchten, überrcdiwe ich mich,
daß ich wirklich reiues Herzens sty, und fügte
mich in die Nothiveudlgkeft.
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Um hall' neun Uhr nahm meine freundliche
alte Wiilhin das Licht, und leuchtete mir in
ineine Schlafkammer. Wir giengen durch die
Mühle, damr über einen langen Gang, an
fccfim Ende das Gemach sich befand. Es war
klein, hatte weiße Wände und ein Fenster. Die
Alte wünschte mir gute Nacht und gieng.

Da stand ich nun, die Worte der Wirthin
beim Abendmahl fielen mir wieder bei. Ich
durcksuchte mein Ziwmerchen, sah zuerst unter
das Bett, oann öffnete ich das FensPr, wel¬
ches ich mit einem starken Eisengitler versehen
fand, aber gleich wieder samt den, Laden schloß,
da mir der oberwähnte Galgen im Hellen Mond¬
lichte entgegen leuchtete; riegelte dann die Thür
sorgfältig zu, legte meinen Hirschfänger neben
das Bett auf einen Stuhl , entkleidete mich,
stieg vermittelst des Stuhls in das hohe Bett,
in welches ich wie in frischen Schnee tief hinein
fiel, löschte das Licht aus, zog das Federn-
überbett mit großer Mühe herauf, denn es war
ungeheuer schwer, und drückte die Augen zu.

Schon hatte, wie die Poeten sagen, der
Schlummer angefangen, seine milden Flügel
über inich zu breiten; das heißt in der gemeinen
Sprache, schon war ich eingeschlummert, als
mich plötzlich ein Gerassel, jenem ähnlich,
welches entstehen würde, wenn die Kette einer
S roßen Thurmuhr abliefe, und hierauf einarker Schlag wieder erweckte, zugleich war
mir das Ueberbett vom Bette gezogen. Ich i'ijL
die Augen auf und starrte in die Nacht, icU
horchte, — Alles war stille. Ich glaubte ge¬
träumt zu haben, doch fehlte mir das Uebeibm;
ich griff an das untere Ende des Bettes um zu
fühlen wo es sey, erfaßte einen Zipfel davon,
und zog es mit noch größerer Anstrengung als
das erste Mal herauf. Kaum war ich einige
Minuten so gelegen, und ließ das Ueberbett
eben auS, nm die Arme unter dieselbe zu stecken,
alö sich dasselbe Gerassel, derselbe Schlag und
das Wegziehen des Ueberbetts wiederholte.
Gleich darauf war wieder Alles still. Dießmal
war ich überzeugt gewacht zu haben, es fieng
mir im Ernste an bange zu werden, große
Schweißtropfen standen mir an der Stirne, ich
wußte nicht was ich beginnen sollte. Noch ein¬
mal zog ich in der größten Angst das Ueberbett
zu mir herauf und hielt cs fest, erwartend ob ■
man mir es noch einmal entziehen würde; ich
fühlte wohl, daß am untern Ende eine Gegen¬
gewalt es ebenfalls fest hielt, da zog ich die
Füße so viel ich konnte herauf, und blieb in
dieft-r unbequemen Stellung lange liegen, bis

endlich der Schlunnner mich aufs neue über¬
wältigte, ich das Ueberbett etwas los ließ,
und sich das vorige gräßliche Spiel noch einmal
wiederholte. Nun — ich rann es nicht läug-
nen— fiengen sich an , mir einige Härchen
auf dem Kopfe empor zu sträuben; ich zog
meinen Hirschfänger, sprang mit beiden Füßen
aus dem Bette, riegelte die Thüre auf, stürzte
über den Gang durch die Mühle, wo mich
mein Engel geleitete, daß ich' keinen Fehltritt
machte, von da in den Hof, und schrie nun
aus Leibeskräften um Licht. Da öffnete meine
Alte das Fenster, wagte was mir geschehen
sch, und als ich ihr mein Abentheuer erzählte,
weckte sie zwei Mühlknechte, und mir einer
Laterne kehrten wir in meine Schlafstube zurück.
Freunde! Brüder! was sahen wir? — Lacht
mit mir. Zu den Füßen meines Bettes stand
eine alle, große, eiserne Cassetmhe, welche
noch dem vorigen Müller gehörte, und worin
er bei Lebzeiten seinen Schatz verschlossen hielt.
Nun war sie leer und unverschlossen. Mein
Ueberbett hatte sich mit einem Zipfel an einem
der großen Nägelköpfe des Deckels fest ange¬
hängt; so oft ich eS nun zu ruft empor zog,
öffnete ich zugleich den schweren Deckel der
Truhe, der dann mit Gerassel und einem
Schlage zufiel uno mir natürlicher Weise das
Federbett wieder entzog. Ich wurde, das könnet
ihr euch denken, von der Alten und den Mühl-
knechlen tüchtig ausgelacht»konnte aber nicht
selbst mitlächen, da mir der Schrecken noch
alle Glieder lähmte. Ehe eine Stunde vergieng
war ich wieder eingeschlafen, und erwachte erst
den andern Morgen, als die Sonne schon
hoch am Hinunel stund. Ich war auf immer
von meiner Gespensterfurcht geheilt. — Mögen
diese Geschichten auf jene meiner Leser und
Leserinnen, die noch mit ähnlicher Furcht ge¬
plagt sind, dieselbe Wirkung machen!

Der Schnupfer.
Wer will sich bequemen
Ein Puschenz» nehmen,
Zur N'asenerftischung?
Vortreffliche Mischung!
Ich Hab' sie erdacht,
Ich Hab' sie gemacht.
Halb arcber, halb lmo
Vom worsdoom Marino;
Nebst etwas zum Reize»,
Vom feineren Weizen;
Uobillard Pariser,



» r

Vortrefflich für Nießer,
Ganz frisch aus dem Blei,
Ist auch was dabei,
Wie acht gegen drei.
Nebst etwas vom raro
Beliebten Bolongaro,
Marocco un poco.
Noch ferner ist da
lUacubä , Earalla ,* *
Wie Lebkuchen gelber,
Versteht sich von selber;
Karotten gerieben,
Natürlich geblieben,
Sind auch was darunter,
Und unter dem Plunder,
Schmeckt vor und thut wohl
Der feine Spaniol.

Dieweilen auf ganz eigene Art und Weise
Fünf Zentner jedesmal ^ ch durcheinander schmeiße,
So wird es keinem «Sterblichen gelingen,
Das Pot -Pourri so gut wie ich heraus zu bringen.
Ich treib das Prisen recht so wie man sagr im

Großen,
Zu Haus Hab' ich dreihundert achtzig Dosen,
Ich thue in dein Schnupfen schier
£n gros so viel , als Rothschild itti Papier.

Der Sparren findet man noch mehr beinah'
als Leute,

Es kommen , wie die Menschenkenner meinen,
Dritthalb sogar auf Jedcreinen.
Ich Hab' an dem Tabak nun einmal meineFrende.
Der huldiget dem Wein , dem Gaumen , der

den Schonen,

MarinoBolongaro , Marocco, Macuba , etc. ,
wie sehr wässert einem die Nase bei diesen süßen Na¬
men ! besonders uns , die wir , leider ! v»n der Regie,
der unabänderlichen , felsenfesten Regie , zn so einfacher
Kost verdammt sind. Erste , zweit« und drille Qualität,
dar ist die ganze Wahl , die uns gestattet wird . Weh
den Nasen , die mit der dritten Gattung vsrlieb nehmen

• müssen ! Nein , eher als ich -ein s» widerliches Pulver
in die Nase stspfle , soll sie des Hungertodes sterben.
Bit erste Qualität ist zwar ein delikates Futter , selbst
hochgräflicher Nasen würdig . Diese ist aber , wie Ganse-
leberpaiieten , für einen Kalendermacher »erbotene Frucht,
wenn er auch nur an den hohen Jahrestagen damit sich
gütlich thun wollte . Bedenket , >5 Fr . aus einmal , blos
für Tabak ! ins Kleine wird er ja nicht ausgewogen . —
Also bleibt einer schlichten BÜrgerrnase nichts übrig als
zweite Qualität , immer und ewig zweite Qualität , ein
ziemlich mittelinäßigrs Gericht , und dabei doch fänden-
bitterlheuer!

§> m Geld einAnderer , ich will der Nase stöhnen.
Und halten Laffen sich darüber auf,
So geb' ich kurz zur Antwort drauf:
„Steck ' ich es in die Nas ' , was küniniert 's Euch,

ihr Gecken?
«Die ihr die Nase selbst gern mögt in Alles

stecken."
Wie Viele wissen nicht gehörig sie zu schätzen?
Wie Viele wagen gar sie frech hintanzuseyen?
Ich sehe eine Meng ' bei'Tafeln schwelgen, prassen,
Die Speis ' und Trank in ungeheuren Massen,
Stets an der Nas ' vorbei ins Maul spazieren

lassen.
Sie soll von Ferne nur das Gute wittern dürfen,
Und nie etwas genießen , nie was schlürfen?
Die Nase , die der Schöpfer einer Welt,
Auf höh ' re Stufe doch als Zung und Maul ge¬

stellt ? —
So mannigfaltig sind des guten Gottes Gaben,
Und für die Nase sollt ' er nichts erschaffen habe» ?
Nein , auch sie war bedacht . Gott sprach : „ Es

soll im Leben
Mundköche nicht allein , auch Nasenköche geben !"
Und Nasenköche waren gleich vorhanden,
Ich mein ' die edlen Herr ' n Schnupstabakfabri-

kanten.
Den Mundkoch hieß die Kunst das Fleisch in

Essig legen,
Der Schmecker Gaumen kitzelnd aufzuregen,
Und schwamm in kräft 'gen Brühen das Ragout,
So nahm er noch Gewürz und allerhand dazu.

iDie Nasenköche , die zurück noch waren,
Erlernten bald von Jenen dieß Verfahren;
Von nun an legten sie das Blatt erst in dieBaize,
Daß es die Nerven des .Geruches reize;
Auch Sause thun sie dran , und Gott weiß waS

für Sachen,
Die Prise gut , und sich geheimnißvoll zu

machen.
Die Nasenkochkunst hat gesieget , überwunden,
Millionen haben jezt Geschmack an ihr gesunde «.
Engländer , Russen , Deutsche und Franzosen,
Und Könige und Bettler tragen Dosen.
So manche Dame gar nimmt , streng en neglige,
Schon ihre Prise , — daun erst den Kaffee.
Viel tausend können leicht die beßten Leckerbissen,
Doch eine Stunde nicht die Prise missen.
Der Dürftige , wenn auch fein Magen leer,
Gibt dÄH für sie den letzten Heller her.

Bei Reich und Arm bist du zu Haus , Tabak!
Dich hat die Welt , und du die Welt im Sack.
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